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Taschentücher in Dauerschleife
Gesundheit Jeder geht anders mit einer Erkältung um. Eine Übersicht der verschiedenen Typen

VON JULIA SCHORER

Landkreis Schniefende Nasen, be-
nutzte Taschentücher und ein heise-
res Husten: Das wechselnde Wetter
durch den Herbstanfang und die
kühler werdenden Tage bringen Er-
kältungen mit sich. Doch nicht jeder
geht mit einer Verkühlung gleich
um. k!ar.text hat sich genauer ange-
schaut, welche unterschiedlichen
Krankheitstypen vor sich hin hus-
ten.
● Der, der trotz Erkältung nie
daheim bleibt
Egal, wie rasselnd sein Husten oder
wie verstopft seine Nase ist, diesen
Erkältungstypen bekommt niemand
nach Hause ins Bett. Sogar mit der
schwersten Erkältung schleppt er
sich noch in die Schule, in die Uni
oder zur Arbeit. „Ich bin doch gar
nicht krank!“, ist seine Standard-
Antwort auf die Frage, warum er
nicht einfach zu Hause geblieben ist.

Dieser Erkältungstyp will in der
Schule oder Uni nichts verpassen
und überspielt seine Krankheit des-
halb regelmäßig. Schließlich ist er ja
auch gar nicht krank.
● Der, der immer daheim bleibt
Das genaue Gegenteil von demjeni-
gen, der seine Krankheit stets igno-
riert, ist derjenige, der auch die

leichteste Erkältung schon voll und
ganz auslebt. Beim kleinsten Hüs-
teln oder minimalsten Taschentuch-
gebrauch bleibt dieser Erkältungs-
typ den ganzen Tag im Bett. Aufste-
hen? Zur Schule, Arbeit oder Uni
gehen? Sich überhaupt außerhalb
von der Wohnung bewegen? Das
kommt für den armen Schwerkran-

ken nicht in Frage. Ihn hat es richtig
schlimm erwischt. Da muss er sich
jetzt auskurieren – mindestens eine
Woche.
● Die Männer�Erkältung
Eine kleine Erkältung oder ein
leichtes Unwohlsein – da kann Frau
trotzdem in den Unterricht oder zur
Vorlesung gehen. Nicht so der er-
kältete Mann. Eine üble Erkältung,
ein schlimmer Husten und stetiges
Schnäuzen haben es ihm angetan.
Der Arme ist ganz krank und er-
schöpft. Gerne lässt er sich deshalb
bemitleiden. Fazit dieser Spezies:
oft mehr Gejammer als Kranksein.
● Der Apothekengänger
Ein kleines Hustenbonbon lutschen
und später ganz gemütlich eine Tas-
se warmen Tee trinken? Das kommt
für den Apothekengänger nicht in
Frage. Schon beim kleinsten Anzei-
chen einer Erkältung rennt er sofort
zum Pharmazeut seines Vertrauens
und stattet sich mit dem kompletten

Anti-Erkältungs-Sortiment aus. Ein
richtiger Hustensaft, professionelle
Medikamente, ein Berg von Ta-
schentüchern – der Apothekengän-
ger kann gar nicht genug für seine
Gesundheit vorsorgen. Schließlich
weiß keiner, zu welcher Krankheit
sich so ein harmloser Husten entwi-
ckeln kann.
● Der, der nie krank ist
Es gibt sie selten, doch es gibt diese
Menschen, die einfach nie krank
werden. Egal, wie groß die Erkäl-
tungswelle ist. Egal, wie kalt der
Wind weht. Egal wie tief die Tem-
peraturen sinken. Diese Menschen
sind einfach immer gesund und fit.
Keine Erkältung kann ihnen etwas
anhaben, denn es ist Tatsache: Sie
werden einfach nie krank. Ob sich
diese Menschen besonders gut er-
nähren, besonders fit sind oder ein-
fach nur mit einem guten Immun-
system gesegnet sind, weiß nie-
mand.

Gerade mit Beginn der Herbstzeit erwischt fast jeden eine Erkältung. Im Schnitt ist je�

der ein bis zwei Mal im Jahr betroffen. Foto: Dominik Berchtold

pier, das neben dem Foto klemmt.
Ein paar Zentimeter weiter klebt das
Bild von einer Begegnung zwischen
Männern des Spezialeinsatzkom-
mandos und einem kleinen Jungen.
„So wird dem Einsatz die Drama-
turgie genommen“, erklärt Kreu-
zer. Nach Ansicht des Lehrers war
es die Aufgabe der Schüler, mit offe-
nem Blick durch die Straßen zu ge-
hen. „Um so auf eigene Ideen zu
kommen.“

Das ist Teresa Konle gelungen.
Die 18-Jährige kommt aus Höchst-
ädt. Dort am Bahnhof gebe es kei-
nen Zugang für gehbehinderte
Menschen, sagt sie. Darauf wollte
sie mit ihrem Einfall aufmerksam
machen. Sie strich zehn Holzbretter
weiß an. Mit einer Schablone sprüh-
te sie blaue Farbe an die richtigen
Stellen, so dass am Ende das Symbol
des Rollstuhlfahrers erscheint.
„Menschen, die im Rollstuhl sitzen,
kommen nicht ohne Hilfe zu den
Gleisen.“ Leider seien die Bretter
schon wieder abmontiert worden,
bedauert die Zwölftklässlerin. Aber
die Idee und die Fotos bleiben. Zu
sehen bis Mittwoch, 25. Oktober.

der 17-Jährige. Hinter dem zweiten
Projekt des Schülers, fünf einge-
rahmte QR-Code-Drucke, findet
sich mehr, als der erste Blick ver-
muten lässt. Mit einem Scanner auf
dem Handy könne jeder die Infor-
mationen der Codes abrufen. Da-
hinter stecken bekannte Werke wie
Da Vincis Mona Lisa. „Das ist das
Museum 2.0“, sagt Tim. Das Beste
daran: „Ich muss nicht in das Lou-
vre nach Paris fahren, um auf das
Bild zugreifen zu können.“

Arbeiten von anderen Schülern
zeigen verschönerte Bauwagen und
Knetfiguren. Außerdem eine kurvi-
ge Frau, gestaltet von Julia Kreis vor
einem Dillinger Kleidungsgeschäft.
„Das Innere zählt. Deswegen ist je-
der auf seine Art perfekt“, steht am
Ausstellungsort auf dem Blatt Pa-

Wert. „Das ist Kunst“, sagt Emily
Schlee. In der Street Art stecke
mehr Kunst als in abstrakten Ge-
mälden, meint die 18-Jährige. Das
sei Ansichtssache, fügt Teresa Konle
an. Für die Schülerin steht jedoch
fest, dass gerade diese Form der
Kunst etwas bewirken könne.
„Street Art kann Menschen zum Lä-
cheln bewegen, dafür sorgen, dass
sie aufmerksamer durchs Leben ge-
hen.“ Die Zwölftklässler wissen,
dass es Leute gibt, die die Kunst im
öffentlichen Raum als Vorwand be-
nutzen, um zu zerstören. Gerade
durch das Graffiti sei dieser Ruf auf-
gekommen. Doch als Ende der 60er
die ersten U-Bahn-Züge und Haus-
wände besprüht wurden, soll sich
die Street-Art-Szene erst angebahnt
haben.

Dass Street Art mehr ist als nur
Graffiti zeigen die Arbeiten von Tim
Cramer. An die Fenster einer Turn-
halle drapierte er Playmobilfiguren
als Fensterputzer. Mit einem Seil
spannte er die kleinen Männchen in
die richtige Position. „Die Größen-
verhältnisse sind surreal, aber es ist
einfach lustig zum Anschauen“, sagt

Zigarette und in dem Parkverbots-
schild schwimmt ein Fisch. Radfah-
rer halten Handys in der Hand und
Bauarbeiter tragen plötzlichen einen
Hut. „Die Schüler sollten mit weni-
gen Eingriffen was Neues schaffen“,
erklärt Lehrer Michael Kreuzer.

Seit Montag schmücken Fotos,
Straßenschilder, Leinwände und
eingerahmte Drucke die Vitrinen in
der Allee-Passage des Christa-
Hochhauses. Hinter der Glasfront
sind einige Werke zu sehen, die
manch einer eher dem Vandalismus
zuschreiben würde. Doch für die
Schüler haben sie einen anderen

VON JUDITH RODERFELD

Dillingen In jeder Stadt findet sich
das typische blaue Verkehrsschild.
Es gibt einen Sonderweg für Fuß-
gänger – so die Bedeutung. Das von
Teresa Konle gestaltete Schild ist
auch blau. Die Silhouetten zweier
Figuren zieren die runde Metall-
front. Nur halten sich anstelle der
Mutter und ihrem Kind zwei Män-
ner die Hand. Zwischen ihnen
leuchtet ein Herz aus roter Folie.
Die 18-Jährige des Sailer-Gymnasi-
ums Dillingen ist an der Street-Art-
Ausstellung beteiligt. Ein Projekt,
das im Rahmen der Kulturtage und
des P-Seminars der Schule entstand.

Das Fußgängerschild hat sich Te-
resa Konle vom Bauhof geliehen.
Ihre Idee, zwei Männer abzubilden,
kam ihr in einer Zeit, als die Diskus-
sion zur gleichgeschlechtlichen Ehe
noch in vollem Gange war. „Ich
wollte ein Zeichen setzen“, sagt sie.
Die insgesamt 15 Schüler des Semi-
nars nutzen Verkehrsschilder, um
ihre kreativen Ideen auszuleben. So
wird aus dem weißen Strich des ro-
ten Durchfahrtverbotsschildes eine

Vom Straßenschild zur Kunst
Ausstellung Schüler des Sailer-Gymnasiums wollen mit ihrem Projekt „Street Art“ neue Perspektiven zeigen

Mit einer speziellen Klebefolie haben Schüler des Sailer�Gymnasiums herkömmliche Straßenschilder umgestaltet. In der Allee�Passage des Christa�Hochhauses sind die Schilder ausgestellt. Auch andere Werke wie die

von Emily Schlee, Teresa Konle und Tim Cramer (von links). Foto: Judith Roderfeld

Mit QR–Codes zu Gemälden – eine Idee

von Tim Cramer. Foto: Cramer
Das Symbol, gestaltet von Teresa Konle,

am Höchstädter Bahnhof. Foto: Konle

Landkreis Jeder Schuhfan kennt es –
am Wochenende hattest du deine
weißen Sneaker zum Feiern an und
nun sind sie dreckig. Dabei lautet
Regel Nummer eins: „Was weiß ist,
muss weiß bleiben.“ Ist der Schuh
nicht frisch aus dem Schuhgeschäft,
gar nicht so einfach. Abhilfe ver-
schafft ein unscheinbares Helferlein,
das in jedem gut sortierten Droge-
rie- oder Supermarkt zu finden ist:
ein sogenannter Schmutzradierer.
Einfach den Schmutzradierer (eine
Art Schwämmchen) anfeuchten und
den Schuh damit säubern. Zusätzli-
ches Putzmittel brauchst du nicht
und übermäßiges Reiben erübrigt
sich. Dieser Hack funktioniert vor
allem bei (Kunst-)Ledersneakern
und Schuhsohlen. Natürlich gibt es
auch Sneaker, die abgerockt erst
richtig gut aussehen, wie zum Bei-
spiel Converse All Star Chucks.
Doch bei anderen Model-
len sieht ein cleaner
Look meistens noch
besser aus. (LIBA)
Foto: Fotolia

Sneaker
säubern
Life-Hack

für die Treter

Studenten
entdecken Donau

Dillingen Im Wasser, an Land und
aus der Luft – fünf Studentengrup-
pen der Hochschule der Medien
Stuttgart entdeckten die Donau aus
vielen Perspektiven. Die gewonne-
nen Eindrücke wurden in Form von
Imagevideos und Social-Media-Bei-
trägen festgehalten.

Die Studenten aus den Bereichen
Crossmedia-Redaktion und Me-
dienwirtschaft hatten dabei nicht
nur Spaß, sondern konnten auch
Gelerntes in die Tat umsetzen. Das
Projekt entstand im Rahmen der
Kampagne „Die Junge Donau“, die
von der Arbeitsgemeinschaft Deut-
sche Donau betreut wird. Durch die
Kooperation mit der Hochschule
soll die Attraktivität der Donaustäd-
te und Regionen auch bei der jünge-
ren Zielgruppe gesteigert werden,
erläuterte Sabine Malecha, Ge-
schäftsführerin der Arbeitsgemein-
schaft Deutsche Donau.

Ein Auto - vier Leute - fünf span-
nende Tage an der Donau zwischen
Günzburg und Ingolstadt. Ausge-
stattet mit einer Drohne und aller-
hand Videoequipment machten sich
die Studenten auf den Weg. Der ers-
te Tag des Roadtrips begann in Dil-
lingen. Auf der Driving Range an
der Nusseralm mitten im Dillinger
Seen-Land schlug die Gruppe die
Bälle über den See.

In Lauingen genossen die Studen-
ten den Ausblick vom Schimmel-
turm im Zentrum der Stadt. An-
schließend wagten sie einen Sprung
ins kühle Nass des Auwaldsees. Der
nächste Tag führte die jungen Rei-
senden nach Günzburg. Es folgte ein
Kanutrip von Schwenningen nach
Donauwörth sowie die Besichtigung
des Renaissance-Schlosses in Neu-
burg. Die Ergebnispräsentation der
fertigen Videos fand in Günzburg
statt. Die Videos wurden auf dem
Facebook-Account ,,Junge Donau’’
veröffentlicht. (pm)

Fünf Studenten schauten sich in der Re�

gion um. Foto: Arge Deutsche Donau


